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DIE SÄKULARISATION DES KLOSTERS WÖRSCHWEILER 
AUF DEM HINTERGRUND DER REFORMATION IM 

HERZOGTUM ZWEIBRÜCKEN*

von Jutta Manderscheid

 

1. Einleitung

Die Reformation begann zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts und bezeichnet 
im engeren Sinn die in Deutschland 
vor allem von Martin Luther1 ange-
stoßene Erneuerungsbewegung im 
Christentum. Die Kirche in Europa war 
eine mächtige Institution. Allerdings 
waren die meisten Geistlichen schlecht 
ausgebildet und oft über Beziehungen 
oder Kauf an ihr Amt gekommen. So 
waren einige darauf bedacht, Einkünfte 
zu sammeln oder sich an sonstigen 
Pfründenfragen zu beteiligen. Die 
Situation der Frömmigkeitstheologie, 
der Gravamina und Missstände, ist 
bekannt.2 Kirchenreformen wurden 
vor allem in politischen und humanis-
tischen Kreisen gefordert. Durch die 
95 Thesen Martin Luthers (1483–1546) 
vom 31. Oktober 1517 wurde neuer 
Diskussionsstoff aufgeworfen. Im Ge-
folge der reformatorischen Bewegung 
entstanden zudem auch die protestan-

tischen Landeskirchen. Denn Martin Luther 
forderte die weltlichen Landesherren dazu auf, in der als Notsituation erachteten 
Gegenwart die bischöfl iche Funktion in ihrem Territorium selbst auszuüben, da sich 
die meisten Bischöfe gegen die neue Theologie aussprachen. Nach dem Augsburger 

 1 Biographie vgl. Reinhard Schwarz, Luther. Göttingen2 1998, 93–139.
 2 Bernd Moeller, Deutschland im Zeitalter der Reformation, Göttingen 41999; Volker Leppin, Martin Luther, 

Darmstadt 2006; Armin Kohnle, Reichstag und Reformation – kaiserliche und ständische Religionspolitik 
von den Anfängen der Causa Lutheri bis zum Nürnberger Religionsfrieden: QFRG 72 (2001).

Eingangsportal der ehemaligen Kirche. 
Foto, Privatbesitz Erich Bollinger

 *  Gekürzte Fassung einer Zulassungsarbeit am Campus Landau im Sommersemester 2007.



10

Religionsfrieden von 1555 bestimmte der Landesherr nach dem Grundsatz „cuius regio, 
eius religio“ die Konfession seiner Untertanen. Das Landesherrliche Kirchenregiment 
verband Kirche und Staat in den Landeskirchen bis 1918.3 

Mit der Reformation gingen Säkularisationen des Kirchengutes einher. Klöster 
wurden aufgelöst. Das Kloster Wörschweiler bei Homburg-Schwarzenacker wurde 
vom Herzogtum Pfalz-Zweibrücken säkularisiert. 

2. Das Herzogtum Pfalz-Zweibrücken in der Reformationszeit4

Das Herzogtum Pfalz-Zweibrücken wurde im Jahre 1410 selbstständig, als Stephan, 
einer der Söhne des Pfalzgrafen Rupprecht III., das Territorium durch die kurfürst-
liche Erbteilung zugesprochen bekam. Von einem richtigen Herzogtum kann man 
allerdings erst ab dem Jahr 1463 sprechen, da nach der Zerstörung Meisenheims der 
Regierungssitz nach Zweibrücken verlegt wurde. Ende des 15. Jahrhunderts wurde 
Zweibrücken schließlich eine richtige Residenzstadt, da der Pfalzgraf und Herzog 
Alexander von Pfalz-Zweibrücken-Veldenz (1462–1514) damals mit dem Bau der 
Alexanderskirche als Grablege begann, die nach dem Wiederaufbau auch heute noch 

 3 Vgl. Moeller (wie Anm. 2), 36–43.
 4 Vgl. Abb. 1.

Die heutige Klosterruine. Foto, Privatbesitz Erich Bollinger
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steht. Zweibrücken blieb bis zum Ende des Herzogtums, das mit dem Einmarsch der 
französischen Truppen im Jahre 1793 gekommen war, mit kleinen Unterbrechungen 
während der Kriegszeiten im 17. Jahrhundert, Residenzstadt, auch wenn der letzte 
regierende Herzog Karl II. August5 (1746–1795) seinen Regierungssitz auf dem neuen 
Schloss zwischen Homburg und Zweibrücken auf dem Karlsberg hatte.6

Als die reformatorische Bewegung in den Territorien und Bistümern einsetze, 
regierte im Fürstentum Pfalz-Zweibrücken der Pfalzgraf und Herzog Ludwig II. 
(1502–1532). Da dieser von 1514–1518 den Theologen Johann Bader als Erzieher 
hatte, der aus Straßburg gekommen war und spätestens seit 1522 in Landau im Sinne 
Luthers predigte, könnte man vermuten, dass von daher die Basis für eine intellektu-
elle Offenheit des künftigen Herzogs gelegt worden war.7 Reformatorische Einfl üsse 
auf Pfalz-Zweibrücken kamen vor allem aus Straßburg und aus dem nahe gelegenen 

 5 Er nannte sich selbst Karl II., was sich aus seiner genealogischen Zählung als Pfalzgraf von Pfalz-Birkenfeld-
Bischweiler ergibt. Als Herzog von Pfalz-Zweibrücken ist er jedoch als Karl III. zu zählen.

 6 Frank Konersmann, Kirchenregiment und Kirchenzucht im frühneuzeitlichen Kleinstaat: VVPfKG 19 (1996), 
44–48.

 7 Alfred Hans Kuby, Die Reformation in Pfalz-Zweibrücken 1523 bis 1588: Die evangelische Kirche an der 
Saar – gestern und heute, hg. v. den Kirchenkreisen Ottweiler, Saarbrücken und Völklingen der Evangelischen 
Kirche im Rheinland, Saarbrücken 1975, 34.

Die Ruine der ehemaligen Abteikirche. Foto, Privatbesitz Erich Bollinger


